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Erſcheint täglich

nachmittags 4 Uhr mit Ausnahme
der Sonn und Feiertage.

Abonnemenltspreis
monatl. 50 Pf., vierteljährl. 1.50 Mk.
pränumerando bei freier Zuſtellung.

Durch die Poſt bezogen 1.65 Mk.
Poſtzeitungsliſte 6255a, Nachtrag VII.

e e e e e e rw 9 m e r a

für Halle und den Haalkreis.

e J I 7 4 n Wt F c h

Zuſertionsgebühr
beträgt für die Ageſpaltene

Petitzeile oder deren Raum 1657Pf.

für Vereins und Verſammlungs
anzeigen 10 Pf.

Jnſerate für die fällige Nummer
müſſen ſpäteſtens bis vormittags

1/.10 Uhr in der Expedition
aufgegeben ſein.

Organ zur Wahrung der Intereſſen der werkthätigen Bevölkerung.
Redaktion und Expedition: Gr. Ulrichſtraße 17, Eingang Bölbergaſſe
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Eine Betrachtung über das

Koalitionsrecht.

Wenn wir hinausblicken in die Welt, überall, in
Nord und Süd, in Oſt und Weſt, ſehen wir, wie ſich
die Arbeit und das Kapital als feindliche Elemente
egenüberſtehen. Die mancheſterliche Utopie von derewone zwiſchen Kapital und Arbeit iſt ein über

wundener Standpunkt, die Vertreter dieſer Anſchauung
ſind heute nur noch Karikaturen. Wo immer aber
wir hinſchauen, nirgends hat der Kampf zwiſchen den
beiden Extremen eine ſolche Schärfe angenommen, wie
in unſerem deutſchen Vaterlande. Die Arbeiterſchutz
g verhandlungen der letzien Wochen, die privaten

nahmen der Arbeitgeberverbände der einzelnen Jn
duſtrien wir erinnern wiederholt an das „Komplott
gegen die deutſche Arbeiterklaſſe“ haben uns in deut
licher Weiſe die Herrſchſucht der Kapitaliſtenklaſſe, ge
richtet auf die vollſtändige Unterwerfung der Arbeiter
unter die Fuchtel des Kapitals, ad oculus demonſtriert.
Die Arbeitgeber verbinden ſich, um die Organiſationen
der Arbeiter zu zerſtören und die letzteren ihren Profit-
gelüſten dienſtbar zu machen.

Aber nicht nur iſt bemerkenswert, daß die Arbeit-
geber ihre Arbeiter an der Ausübung des ihnen geſetz
lich garantierten Rechts der Vereinigung zum Zwecke
der Verbeſſerung ihrer Lage aus Gründen des Egois-

illuſoriſch zu machen beſtrebt ſind, es iſt in den
letzten Tagen auch wiederholt offenkundig geworden,
daß die Arbeitgeber in dieſem illoyalen Beſtreben ſo
gar von den Behörden ganz direkt unterſtützt worden
ſind. Die Arbeitgeber erklären zwar, das Koalitions-
recht der Arbeiter nicht antaſten und nur übertriebene
Forderungen namentlich ungerechtfertigte Streiks ver
hindern zu wollen. Die Fuchsnatur des Kapitalismus
verrät ſich jedoch ſtets und ſtändig. Unter „berech-
tigten“ Beſtrebungen verſtehen die Herren Ausbeuter h
lediglich ſolche, welche auch ihre Anerkennung finden.
Und da dieſe nie und nirgends aus eigener Jnitiative
ſich herbeilaſſen, die Lage ihrer Arbeiter zu verbeſſern,
ſo ſind eben nach der ausbeuteriſchen Theorie alle
Beſtrebungen der Arbeiter, ihre wirtſchaftliche Lage zu
verbeſſern, unberechtigte, die bekämpft und unterdrückt
werden müſſen. Damit iſt für die Arbeiter das freie
Vereinigungsrecht annulliert.

Nichts erſcheint deshalb berechtigter, als einige Be
trachtungen über das Koalitionsrecht an ſich anzu

58) Hand und Ring.
Roman von Anna Katharina Green.

Nachdruck verboten.

Mit der Zuſtimmung des Richters forderte der
Diſtriktsanwalt Miß Dare rückſichtsvoll auf, die Zeugen
bank zu verlaſſen. Allein die Nennung ihres Namens
ſchien ſie aus der Erſtarrung, in die ſie verſunken
war, aufzurütteln, und ſie ſagte zum Richter „Ver
zeihen Euer Ehren, allein ich wünſche die Zeugenbank
nicht zu verlaſſen, ehe ich es allen klar gemacht, da
ich für den Tod der Mrs. Clemmens verantwortlich
bin, nicht der Gefangene. Die Qualen, die ich durch
gemacht, indem ich gegen ihn Zeugenſchaft abgelegt,
müſſen mir das Anrecht ſchaffen, auch jetzt gehört zu
werden, wo ich mich ſchuldig bekenne.“

f „Wir halten W 89 a hig,“ entgegnete der Richter. „Wennſagen Bis Dare, werden Sie noch Gelegenheit

ſinden, Jhre Angabe zu beweiſen. Nur mußich Sie aufmerkſam wegen daß Jhr Bekenntnis allein

nicht hinreicht, daß es zur Annahme Jhrer Schuld
überweinoch

i ingen, Euren Ehren,i ehe r en der ſyr mangerhn

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Halle a. S., Sonnabend den 2. Mai 1891.

Der Arbeiter vereinzelt iſt nichts, er muß, will
er ſeine Arbeitskraft möglichſt vorteilhaft veräußern,
ſich mit Gleichen vereinigen, um durch Verabredungen
mit denſelben den Preis zu beſtimmen, für welchen ſie
ihre Arbeitskraft losſchlagen wollen. Die Höhe des
Preiſes der Arbeitskraft, der Arbeitslohn, überſteigt
nebenbei geſagt nach ökonomiſchen Geſetzen in der
Regel nicht den Betrag des zum Leben unbedingt Not
wendigen. Die Koalition ſoll den Arbeitern die Macht
verleihen, dem Kapital ein Paroli bieten zu können,
denn: „Vereinzelt ſeid Jhr nichts, vereint Alles!“
und a Räder ſtehen ſtill, wenn Dein ſtarker Arm
es will!“

Es kann nicht beſtritten werden, daß die äußerſte
Konſequenz dieſer Koalitionen theoretiſch (in der
Praxis werden es dieſelben aus verſchiedenen Gründen,
die jedoch hier unerörtert bleiben müſſen, nie ſo weit
bringen) die Beſeitigung der kapitaliſtiſchen Produktions
weiſe und damit das Mittel zur Einführung einer
neueren und beſſeren Form der Produktion ſein kann.
Denn wenn die Arbeitszeit bis zu einem gewiſſen Grade
verkürzt, der Lohn entſprechend erhöht wird, ſo wird
der Mehrwert, den der Kapitaliſt aus der unbezahlten
Arbeitskraft des Arbeiters ſchlägt, in einem gewiſſen
Stadium vollſtändig aufgehoben und der Kapitaliſt zu
ſeinem Unterhalte lediglich auf das Aequivalent aus
geleiſteter Arbeit angewieſen ſein. Jn dieſem Falle hat
der Kapitaliſt aber aufgehört, Kapitaliſt zu ſein und
wird ſich unſchwer herbeilaſſen, die Produktionsmittel,
die ihm jetzt thatſächlich nichts mehr nützen, unker
irgend welchen Bedingungen an die eigentlichen Produ-
zenten, die Arbeiter, abzugeben.

Wir wiederholen, daß in der Wirklichkeit die Sache
ſich anders abwickelt, theoretiſch der geſchilderte
Gang als möglich aber nicht wird angefochten werden
können. Wir hielten uns aber gleichſam auch ver
pflichtet, auf dieſe äußerſte Konſequenz um deswillen
inzuweiſen, weil es die ſtehende Phraſe der Kapita

liſten iſt, daß die Forderungen der Arbeiter übertriebene
und geeignet ſeien, die Jnduſtrie zu zerſtören. Von
allen den Forderungen jedoch, welche bis heute die be
ruflich organiſierten Arbeiter geſtellt, iſt nicht eine,
welche irgendwie den Beſtand der Jnduſtrie zu ge
fährden, oder noch weiter der heutigen Produktions-
weiſe und damit der bürgerlichen Geſellſchaft den Boden
abzugraben geeignet wäre. Alle bisherigen Forde
rungen waren vielmehr eine abſolute Notwendigkeit
Lohnerhöhungen, um die überall geſteigerten Anforde
rungen ans Leben befriedigen zu können oder aus

Profeſſor Darlings junger Dienerin Mary im Obſer
vatorium geführt hat.“Die Reſchett und Beſtimmtheit ihres Handelns, die

bethätigte Abſicht, Beweiſe für ihre Selbſtanklage zu
ſchaffen, erhöhte die allgemeine Beſtürzung. Mr. Orcutt
vermochte ſeine tiefe Bewegung kaum zu verbergen.Nur Jmogene verblieb r und beharrte: „Wenn

meine Ausſage der Beſtätigung bedarf, ſo vernehmen
Sie ihn er hat bisher ſo wenig wie ich von jenem
Vorfall gerenJn höchſter Betroffenheit blickte der Richter auf dieſes

ß junge, ſchöne Mädchen, das ſich bemühte, Schuldbeweiſe
e ſich ſelbſt zu erbringen. Da weder Orcutt, noch

s auf dieſen Zwiſchenfall vorbereitet waren, trat ſ

allgemeine Stille ein.
Da ließ ſich eindringlich die Stimme des Gefangenen

vernehmen. Craik Manſell hatte ſich erhoben und ſtand
in edler Haltung aufgerichtet; er hub an: „Ich bitte
den Gerichtshof um Entſchuldigung, daß ich mir er
laube, mich unmittelbar an ihn zu wenden und bitte
vor allem meinen Verteidiger um Saſguitigang Nie
hat ſich ſeine Bedeutung glänzender als in
dieſem Falle, und wäre er minder edel und großmütig,

Mißbilligung zuzuziehen.“r mit ſtrenger Miene zu, dieſer
beachtete ihn anblickend,

i jett ſeials er es iſt, müßte ich u r ſeine J achtung

betroffenen Hickory weiſend, fuhr ſie fort: „Ruſen Sie
als vor und befragen Sie ihn

e
ert:

2. Jahrg.

ethiſchen Gründen geboten Verkürzung der Ar-
beitszeit.

Dieſe Beſtrebungen liegen nicht nur im Jntereſſe
der Arbeiter, ſie liegen im Intereſſe der geſamten Ge
ſellſchaft, denn ein wirtſchaftlich gut ſituierter Arbeiter
ſtand iſt nicht nur im ſtande, beſſere Arbeit zu liefern,
als der gegenwärtig ungenügend genährte, er giebt auch
eine gute Steuerquelle ab, ſowie dem heutigen Staate
das Material zu ſeinem Heere, welches ihm nach
gerade auszugehen droht, denn der bleiche, ausgehungerte
Arbeiterſtand iſt nicht mehr in der Lage, dem Heere
den nötigen und geeigneten Zuwachs zu bieten. Wir
ſind ſelbſtverſtändlich keine Freunde des Militärs, wollten
vielmehr durch dieſe Darlegung zeigen, daß die heutige
Geſellſchaft ſelbſt das größte Jntereſſe haben muß an
einem tüchtigen und kräftigen Arbeiterſtand.
Die bisherigen Forderungen ſind alſo auf dem Boden

der heutigen Geſellſchaftsordnung realiſierbar und ſelbſt
die weitgehendfte, die Einführung der achtſtündigen
Arbeitszeit, iſt nicht nur von den Arbeitern als durch
führbar und notwendig und den Beſtand der heutigen
Wirtſchaftsordnung in keiner Weiſe gefährdend bezeichnet
worden, ſondern auch von einſichtsvollen Männern aller
Stände und Klaſſen als berechtigt anerkannt worden,
ja ſelbſt in einigen Staaten Gegenſtand legislativer
Erörterung geweſen und teilweiſe ſchon durchgeführt.

Politiſche Zeberſtcht.
Deutſches Reich.

Jm Reichstage kommt morgen die Novelle
zum Branntweinſteuergeſetz zur Beratnng. Am
Montag beginnt die dritte Beratung der Gewerbe-
ordnungsnovelle. Die Wahlprüfungs-
kommiſſion hat die r des Abg. ſiefen
(Bochum) und ebenfalls die Wahl des Abg. Kurtz
(AuerbachReichenbach) beanſtandet. Der Antrag, die
letztere Wahl ſogleich für ungültig zu erklären, wurde
mit 6 gegen 4 Stimmen abgelehnt.

Die leeren Bänke im Reichstage veran
laſſen jetzt ſogar die „Nationall. Korreſp.“, über die
Diätenfrage nachzudenken und wünſcht ſie im Reichs
tage zur Erörterung gebracht zu ſehen.

Geſtern war im 19. hannoverſchen Reichstags
wahlkreis Stichwahl zwiſchen Bismarck und
Schmalfeld. Obgleich bis jetzt keinerlei beſtimmte
Nachrichten vorliegen, ſo iſt es doch ſicher, daß
wie wir bereits früher mitgeteilt, Bismarck mit einigen
tauſend Stimmen Majorität gewählt werden wird.

anwaltes und Mr. Orcutts lich der Zeugin neuer
lich in Frage, durch den den dieſe ſelbſt ge
führt. Jhre Ausſage iſt nicht zu berückſichtigen.“ Der
Richter erhob abmahnend die Hand, Manſell aber fuhr
unentwegt fort: „Jch erbitte mir Gehör. Der Gerichts
hof möge nicht glauben, daß ich im Begriffe ſtehe, ein
plötzlich ändnis gen. Nein, dies
nicht, ich will nur nicht, daß der in Selbſtanklage
durch die meiner Entlaſtung von ſeiten derVerteidi Seit erhalte.“

Mr. Vreuus hatte n dem Augenblicke an, da

der Gefangene zu ſprechen e große Unruhe
bemächtigt er nicht, ſolle er ſeinen Klienten zu
prechen hindern oder nicht, doch ſchwieg er.

Manſell fuhr fort: „Geſtern empfand und betrachtete
ich die Sachlage in anderem Lichte. Wenn ich durch
eine ſcheinbar unanfechtbare ws werden
konnte, ſo war es mir recht, heute aber wäre ich ein
Feigling, wenn ich der Großmut jener Dame gegenüber
irgend welche Unwahrheit die, indem 4

nen mehrfach

r. u vn am rua sd d an e en Fuß v age, ohne
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r Nachrichten melden: Bismarck 8212, Schmal
feld 7 Stimmen.

Jn s die Polizei die Marken
oGeneralfonds Maurer rieſelben ſind ſeit Jahren anſtandslos wor

den. Auch der Fortſchritt ſoll leben! Er beweiſt die
Steigerung des Einfluſſes der Arbeiterbewegung.
Nur wen man fürchtet, verfolgt man.

Aus Königsberg i. Pr. wird telegraphiſch
eldet: Das Generalkommando hat den Truppen

uch von neunundſechzig Wirtſchaften verboten.
Viele der Jnhaber ſind konſervativ und eine großeAnzahl der Wirtſchaften wurde von Avancierten baut

Es herrſcht große Aufregung in den betroffenen
Kreiſen

Alter srente. Jm Sprechſaal der „Leipziger
itung“ veröffentlichen Kantor Lippmann undwganißt Hofmann in Frohburg folgenden Aufruf:

Ein faſt erblindeter Kollege, der Lehrer emer. Fr.
Weinhold in Gnandſtein bei Kohren in Sachſen, hat
an viele Schuldirektoren und Lehrer ein Schreiben
gerichtet, in welchem er ſeine Lage ſchildert und ein
von ihm vor 4 Jahren komponiertes Kluvierſtück „Er-
innerung an Guandſtein“ zum Kauf anbietet. Er hat
aber erfahren, daß hier oder da geglaubt worden iſt,
er habe, um Mitleid zu erwecken, ſeine Lage zu traurig,
nicht wahrheitsgemäß dargeſtellt, und er bittet deshalb
die Unterzeichneten, daß ſie die vollkommene Wahrheit
der in dem betr. Schreiben gemachten Angaben bezeugen
möchten. Wir thun dies gern, da wir ſeine Lage
z kennen, und bitten alle lieben Klavierſpieler,
urch Kauf des hübſchen Klavierſtücks den bedrängten

Kollegen zu unterſtützen. Bei ſeiner geringen
Penſion von 1019 M. 52 Pfg. und bei ſeiner zahl
reichen Familie (8 Kinder) kann ihm der Erlös eine
Erleichterung ſeiner Sorgen werden. Der „Wähler“
ſagt hierzu Wir wollen durchaus nicht ſagen, daß die
Penſion von 1019.52 M. zu hoch ſei; auch gönnen
wir Herrn Weinhold gern jede Unterſtützung, die ihm
den Lebensabend erträglich macht, aber konſtatieren
wollen wir, daß hier eine Penſion von über 1000 M.
als unzulänglich bezeichnet wird. Was fängt aber
der 70 Jahre alte Arbeiter mit 33 Pfg. per Tag an

Und was machen jeng Armen, denen das „Glück“
der Reichsrente überhaupt nicht zu teil wird.

Von einem lehrreichen Stückchen Polizei-
willkür weiß die „Fränk. Tagespoſt“ zu berichten.
Vor etwa 3 Monaten beging ein Polizeinſpektor in
der kgl. bayeriſchen Stadt Hof die Heldenthat, eine
friedliche Wirtshausgeſellſchaft als geheime Verſamm
lung zu deklarieren, dieſelbe Kraft ſeines Amtes auf-
zulöſen und den Gäſten mit Hinauswerfen zu drohen.
Wörtlich ſagte der Jnſpektor zu den ihn begleitenden
Polizeiſoldaten: „So, jetzt werfen Sie Herrn Eitzinger
hinaus!“ Gegen ſämtliche anweſende Gäſte wurde vom
Staatsanwalt Anklage erhoben wegen Widerſtand
gegen die Staatsgewalt“ und Vergehens wider das
Geſetz über Verſammlungen und Vereine (Art. 2, 16,
20, 22); des letzteren Vergehens war auch der Wirt
angeklagt. Der Schreiner Rauh, welcher am Nach-
mittag jenes Tages die öffentliche Tiſchlerverſammlung
einberufen hatte, welche von oben genanntem Beamten
aufgelöſt worden war, angeblich weil Minderjährige
anweſend waren, ſitzt wegen dieſer Angelegenheit nun
drei Monate in Unterſuchungshaft, trotzdem derſelbe
erſt unterwegs von den Dienern der heiligen Hermandad
aufgegriffen und in das betreffende Wirtshaus zurück
eſchleppt wurde, welches er eine Viertelſtunde zuvor
chon verlaſſen hatte. Nun iſt heute den Beteiligten

eröffnet worden, daß die Strafkammer des kgl. Land
gerichts ſämtliche Angeklagte außer Verfolgung geſetzt
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den Umweg über die Brücke zu machen.“ Hickory
vermochte einen Ausruf des Unglaubens nicht zu
unterdrücken; der Gefangene fuhr fort: „Wäre ein
Holzflößer hier, er würde es Jhnen beſtätigen. Die
ewaltigen Stämme, die, der Strömung überlaſſen, zurVahnſtation treiben, können von jemand Geübten ganz

leicht als Floß benützt werden. Jch habe als Knabe
ein Jahr in den Waldungen in Maine verbracht und
es dort gelernt, geſchickt auf einem von der Strömung
getriebenen Stamme zu balanzieren. Jch fand einen
ewaltigen Stamm am Ufer angeſchwemmt, ſprang
rauf und lenkte ihn vermittelſt einer langen Stange,

die ich nahebei fand, dem gegenüberliegenden Ufer zu.
Vielleicht will jener Herr,“ wieder war der unglückliche
Hickory gemeint, „der ſich ſchon ſo viele Mühe ge
geben, die Verteidigung zu entkräften, ſich die Mühe
geben, es zu verſuchen er wird dann erfahren,
man in weniger als neunzig Minuten die Diſtanz

cklegen kann. Jch habe es gethan Ohne einen
lick auf Jmogene zu werfen, mit wuhiger männlicher

Würde nahm Manſell wieder den Sitz des An-
geklagten ein.

Unbeſchreibliche Unruhe bemächtigte ſich der im Saale
Anweſenden. Alle ſprachen durcheinander. Es ſchien,
daß der Angeklagte ſich durch ſeine eigene Widerlegung
der r dem Geſetze ausgeliefert habe. Die
öffentliche Meinung verlangte Blut für die Blutthat.
Die Schuldbeweiſe gegen
geweſen, allein der Beweisführung

anſell waren
Orcutts

S De 3 Se e en r g nen S e n e eBee ea verdächtig
durch den

und die Geſetzesunkenntnis einzelner Beamten Staats
bürger in der umnverantwortlichſten Weiſe geſchädigt
werden können, kann wohl nicht mehr erbracht werden.
Wer entſchädigt denn jetzt den unſchuldig inhaftierten
Schreiner Rauh? Vielleicht der Jnſpektor, der die
Veranlaſſung zu dieſer ganzen Geſchi tenSicher nicht! Sam Schluß dürfte es ſich noch emp

darauf hinzuweiſen, daß eigentlich der Wirt den Haupt
fehler mit gemacht hat; er hätte die Pflicht gehabt,
dem Herrn Jnſpektor zu beweiſen, daß er in
ſeinem Hauſe iſt, und daß es auch einem Polizeibeamten
nicht erlaubt iſt, ohne jede Veranlaſſung und Beweis
die Gäſte eines Wirtes hinauszuwerfen. Aber es ſteckt
eben noch immer zu viel vom geduldigen Michel im
Blute des Deutſchen.

Die Zechenverwaltungen verweiſen wenn die
Rede auf die Forderungen der Bergarbeiter kommt, be
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ſtändig darauf hin, daß die Bewilligung höherer Löhne
u. ſ. w. die Leiſtungsfähigkeit des deutſchen Bergbauesweſentlich h würde. Wie es mit ſolchen
Behauptungen ſteht, beweiſt die in der „Köln. Ztg.“
veröffentlichte Bilanz der Arenberg'ſchen AktienGeſell
ſchaft für Bergbau und Hüttenbetrieb in Eſſen für das
Geſchäftsjahr 1890. Danach erhalten die Aktionäre
nicht weniger als 120 Proz. Dividende gegen
80 Proz. im Vorjahr. Die „Volks Ztg.“ erinnert
hierbei an die Rede des Kaiſers an die Deputation
der Grubenbeſitzer, in welcher er ſagte, daß die Ar
beiter Zeitungen leſen und wüßten, wie das Verhält-
nis des Lohnes zu den gewinnenden Geſellſchaften ſteht
und daß es erklärlich ſei, wenn ſie mehr oder weniger
daran teil haben wollten, die Grubenbeſitzer möchten
deshalb mit größerem Ernſt die Sachlage prüfen und
womöglich für fernere Zeiten dergleichen Dingen vor
zubeugen ſuchen. Daß in der vom Kaiſer angedeuteten
Richtung nichts geſchehen iſt, iſt aller Welt bekannt,
wohl aber ſind die Lebensmittel täglich im Preiſe ge-
ſtiegen. Angeſichts der Bergarbeiterlöhne und ſolcher
Dividenden klingt es geradezu wie ein Hohn, wenn
wir in der „Köln. Ztg.“ leſen, daß „die Lohnerhöhungen
den berechtigten Anforderungen der Bergleute durchaus
entſprechen, dem Arbeiter aber auch geſtatten, Vor
kehrungen für einen Ausſtand zu treffen“. Wenn
letztere Aeußerung einen vernünftigen Sinn haben ſoll,
ſo kann damit nur gemeint ſein, daß der Lohn zu hoch
iſt, da er einen Streikfonds anzulegen geſtattet.

Bulgarien.
Ein Szegediner Blatt bringt die noch unbeſtätigte

Nachricht, daß der Mörder Beltſchews, ein Ruſſe
Namens Grikow, in Orſowa von ungariſchen Gen
darmen verhaftet und ſofort per Dampfer nach Ruſt-
ſchuk gebracht und an Bulgarien ausgeliefert worden
ſei. Grikow ſoll geſtändig ſein, Beltſchew unter Mit-
hilfe zweier Komplizen ermordet zu haben.

Rußland.
Ein Unfall-Verſicherungsgeſetz iſt im

Reichsrat eingebracht und mit der Beratung begonnen
worden. Ob die Einrichtung weit her ſein und er
ſprießlich wirken wird, kann man natürlich nicht be
urteilen bei der geheimnisvollen Art, mit der im Reiche
des „weißen Zaren“ Geſetze zu ſtande kommen.

110. Sitzung vom 29. April. 11 Uhr.

Die zweite Beratung des wirdfortgeſetzt bei dem S 67. Derſelbe handelt von den Aus
fuhrprämien. Nach der Regierungs Vorlage ſoll die Prämie
für Rohzucker 1 M. pro Doppelzentner betragen und über
haupt nur noch während der drei Jahre Auguſt 18921895
gezahlt werden.

hatten ſie nicht ſtichhalten können, jetzt aber traten ſie
wieder in ihr Vollgewicht. Die Geſchworenen konnten
ihn mit gutem Gewiſſen ſchuldig ſprechen. All dies
erwogen und ſagten ſich die Leute. Es vergingen wohl
zehn Minuten, ehe genügende Stille eintrat, damit der
Richter ſich vernehmlich machen konnte. Er bemerkte
zur Jüry, daß die außerordentlichen Ereigniſſe dieſes
Verhandlungstages reifliche Erwägung von ſeite der
Anklage bedürfen und daß er inzwiſchen jegliche Ver
handlung ſiſtieren wolle. Die Geſchworenen ſtimmten
5 und die Verhandlung wurde bis zum nächſten

orgen vertagt.
Jmogene, immer noch auf der Zeugenbank ſitzend,

verfolgte mit ſtumpfem Blicke den Gefangenen, der von
den Schließern aus dem Saale geführt wurde. Noch
vermochte ſie es nicht voll zu faſſen, daß ihr furcht

daß bares Opfer denn ob wahr oder falſch, ihre Aus
ſage hatte ſie in den Augen der Welt jedenfalls zu
grunde gerichtet zu nichts anderem gedient, als den
Geliebten jenem Verderben zuzuführen, dem ſie ihn
entreißen gewollt.

35. Kapitel.

Für und Wider.
Beinahe unmittelbar nach Schluß der w. berief
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i Jahre und zwar 1 Mill.W rv u e Sehr heran. nd er T vllen
e den erſten Lier, und eine Rinion i den weiteren vier

ren.
in Ant ldt (Reichsp.) willBegrengun et eine el on r

gewähren und Reſolution die Regierung auffordern,
mit den anderen Zucker exportierenden Staaten in erneute

gemeinſamer Beſeitigung der Ausfuhr

daß
jemand die Ausfuhrprämien r upt und ſofort abſchaffen
wolle, unter der e kede daß.
ohne Prämien konkurrenzfähig bleibe.

Abg. Witte (freiſ.) meint, ihm könne doch gewiß niemand
nachſagen, daß er kein Freund der Zuckerinduſtrie ſei. Aber
gerade die Prämien hätten die ungeſunde Ueberproduktion
großgezogen. Und erſt nach deren Aufhebung ſei eine Wieder
geſundung der Verhältniſſe zu erwarten. Heute, wie früher,
ſei wieder auf das Ausland und deſſen Konkurrenz hingewieſen
worden. Er ſei ſchon früher wiederholt gegen dieſe über
triebenen Schilderungen von den ausländiſchen Jnduſtrien auf
getreten. Wie habe man nicht früher namentlich die amerika-
niſche Konkurrenz betont. Nun, die ganze dortige Rübenzucker
fabrikation ſchwebe in der Luft. Nur drei laſtungefävige
Rübenzuckerfabriken beſtänden jetzt noch in Amerika. Die von
ihm verfaßte Arbeit, deren Ziffern bisher noch immer unwider
legt geblieben ſeien, weiſen auf das Deutlichſte nach, daß Frank
reich noch immer viel teurer produziere, als Deutſchland. Auch
Prof. Paaſche ſei in ſeinen Unterſuchungen zu genau denſelben
Reſultaten gekommen, wie er ſelber, habe aber leider ein
echter Profeſſorenſchluß den Schluß daraus gezogen, man
möge doch trotzdem der deutſchen Jnduſtrie eine mäßige Prämie
noch auf einige Zeit laſſen. Die Furcht des Schatzſekretärs
vor einer Ueberanſchwellung der Zuckerproduktion könne er
(Redner) nicht teilen, er glaube vielmehr, daß auch nach Fort
fall der Ausfuhrprämien unſere Produktion noch eine weitere
Ausdehnung finden könne und werde. Aber er glaube zugleich,
daß nach Aufhebung der Prämien die Weltmarktspreiſe eine
viel geſündere Entwickelung erfahren würden. Dagegen würde
gerade durch eine Uebergangszeit mit Prämien ein ungeſundes
Element in die Entwickelung unſerer Jnduſtrie gebracht werden.
Hebe man die Prämien auf, ſo ſtehe die Induſtrie endlich ein
mal vor klaren Verhältniſſen, auf einer geſunden Baſis, und
er könne daher nur bitten, dem freiſinnigen Antrage gemäß,
die Prämien alsbald ganz zu beſeitigen.
Abg. Orterer (Zentrum) erklärt, ſeine Freunde ſeien mit

einer an Einſtimmigkeit grenzenden Majorität der Anſicht, es
müſſe der hiſtoriſchen Entwickelung der Zuckerinduſtrie ent
ſprechend ein Uebergang gefunden werden. Und da die Re
ierungsvorlage ausſichtslos ſei, ſo glaubten ſie, mit ihrem
ntrage einen Weg zu ſchaffen, der auch für die Regierung

annehmbar ſei. Sogar der Abg. Witte ſelber habe ſich auch
bei einer früheren allerdings unter Wahrung
ſeines auf eine reine Konſumſteuer gerichteten prinzipiellen
Standpunktes dahin ausgeſprochen, daß er eventuell auch
für eine UebergangsSkala, und eine ſolche ſchlage ja ſein
(Orterers) Antrag vor, zu haben ſei. (Hört! Hört!) Anderer
ſeits gebe er den Herren Fürſt Hatzfeldt und Graf Stollbezu bedenken, daß es weder in dem Jntereſſe der Induſtrie o

in dem der Steuerzahler liege, in derſeben Weiſe, wie bisher,
auch künftig und dauernd durch Prämien einer weiteren Ueber
produktion Vorſchub zu leiſten. Der Standpunkt der Regierung
in dieſer Beziehung ſei an ſich ſicherlich kein falſcher. Auch

„Eingehen, ſollt' ich glauben!“ rief Hickory, wie ge
wöhnlich zuerſt ſprechend. „Die Kandidatin um die
Ehre, die Witwe Clemmens umgebracht zu haben, ver
dient mindeſtens gehört zu werden.“

„Aber Sie glauben doch nicht an ihre Erzählung,
ſelbſt wenn Sie vor des Gefangenen Ausſage an ihr
zweifeln unterbrach ihn Byrd eifrig. „Sie wiſſen
ganz wohl, daß Miß Dare das Verbrechen nicht be
ging, ſondern ſich nur desſelben anklagte, um den Ge
liebten zu retten. Nicht wahr, Sir, Sie glauben nicht
an Schuld wendete er ſich an den Diſtrikts
anwalt.

Statt ihm zu antworten, bemerkte Mr. Ferris zu
Hickory: „Miß Dare wünſcht wohl Jhre Wiederver
nehmung, damit es zur Sprache komme, Profeſſor
Darlings Dienerin habe Jhnen mitgeteilt, ſie, die
Zeugin, habe ſich am 26. zur angegebenen Zeit nicht
im Obſervatorium befunden, nicht ſo

„Ja, Sir.“
„Ein ſehr belaſtender Umſtand.“
„So iſt's, Sir.“
„Aber verhielt es ſich auch ſo? Die Erklärung,

welche mir Miß Dare geſtern abends abgab, lautete
ganz entgegengeſetzt ihrer heutigen Ausſage vor Gericht.
Sie ſagte mir, ſie habe ſich, als die Dienerin kam, imMr. Ferris die beiden Detektivs zu ſich. Er ſagte zu Obſervatorium befunden habe aber hinter einer mit

„Es gilt die ung einer wichtigen Frage: Mappen und Karten angehäuften durch ein
ollen wir die Anklage verfolgen oder auf den Zwiſchen Teleſkop geblickt. Warum fahren Sie zuſammen,

fall eingehen Hickory? Fortſetzung folgt.
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fur ſeine Partei ein Grund, weshalb ſie den Antrag Hasfeldt
Seine Partei ſchlage nun

linie ein zwiſchen den acht e des Stolbergſchen Antrages
egierungsvorlage, indem ſie fünf

Jahre und eine Skala für die Höhe der Prämien vor
Dieſen Antrag bitte er das Haus, anzunehmen.

Antrag a n n 4 427 r t n Rn mmungen eingegangen:über den Antrag Stolberg und über den Unteag Oritrer

ſekretär v. Mal tzahn erklärt, erſt wenn die Beſchlüſſede ährregeä vorliegen würden, würden die

Regierungen dazu Stellung nehmen können. Was er heute
hier über die vorliegenden Anträge ſagen könne, bitte er daher,
nur als ſeine private Meinung anzuſehen. Und da habe er
zunächſt den finanziellen Effekt der Anträge zu prüfen. Der
Antrag OrtererSpahn komme der Regierungsvorlage am
nä Der Antrag Stolberg mute der Regierung einen
erheblich größeren Verzicht auf Einnahmen zu. Ebenſo der
Antrag Hagtfeldt; auch weiche dieſer prinzipiell zu ſehr vonder Vorlage ab, indem er die Uebergangsperiode nicht begrenze.

Der Antrag Witte endlich ſei ja finanziell für die Regierung
am günſtigſten, entferne ſich aber inſofern am weiteſten von
der Vorlage, als letztere nicht ohne weiteres in die Lage der
Induſtrie eingreifen, ſondern eine Uebergangsperiode ſchaffen
wolle. Einer ſolchen bedürfe es. Sei ſie verſtrichen, ſo würden
die Regierungen und der Reichstag auf Grund der bis dahinemachten Erfahrungen ja nochmals prüfen können! Sollte t
dis dahin et daß die Zuckerinduſtrie Deutſchlands nicht ſo

konkurrenzfäh ß ſei, und daß die anderen Staaten mit Ab-
ſchaffung der Prämien nicht nachfolgten, ſo bleibe ja immer
noch zu erwägen, ob man nicht alsdann die Uebergangszeit ver
längern ſolle.

Abg. Ulrich (ſoz.) erklärt ſich gegen die Zuckerſteuer über
haupt, wie gegen alle indirekten Steuern, dabei als Erſatz auf
eine progreſſive Einkommenſteuer hinweiſend. Die Prämien,
deren völliger Fortfall geboten ſei, öffneten nur der kapitaliſtiſchen
Spekulation Thür und Thor und brächten nur den beſitzenden
Zuckerinduſtriellen große Vorteile auf Koſten der Menge.

Abg. v. Koscielski (Pole) kann vom Standpunkte der
Intereſſen der Landwirtſchaft im Oſten der Monarchie der Re
gierungs Vorlage nicht zuſtimmen. Am genehmſten ſei ihm
und ſeinen Freunden der Antrag Hatzfeldt, aber auch gegen
dieſen würden ſie bei der zweiten Leſung ſtimmen, weil auch
er die Zuckerinduſtrie gegenüber der bisherigen Zuckerſteuer
geſetzgebung benachteilige

Abg. v. Bennigſen (nat.lib.) führt aus, irgend ein Defi-
nitivum ſei jedenfalls jedem Proviſorium vorzuziehen, da bei
letzterem die Agitation, hier und außerhalb, in der Preſſe, doch
nicht aufhören würde. Was die Regierungen vorſchlügen halte er,
und wie er glaube auch die Mehrheit ſeiner Freunde, nicht für ge
nügend Etwas mehr müſſe für die bedrohte Induſtrie geſchehen.
Jedoch ſei er der Meinung, daß die Anträge Hatzfeldt und Stolberg
doch des Guten etwas zu viel thun, der erſtere namentlich in
ſofern, als er die Prämien ohne Begrenzung „bis auf weiteres“
fortdauern laſſen wolle. Werde das zum Beſchluß erhoben, ſo
würden die e kein Ende nehmen und die Jnduſtrie
garnicht zur Ruhe kommen laſſen. Bei dem Stolberg'ſchen
Antrage ſei ihm die Uebergangszeit zu lang. Er ſei daher
Frrigt dem Antrage Orterer zuzuſtimmen und hoffe, auch die

egierungen würden dies thun.
Abg. Schrader (freiſ.) bemerkt, aufs äußerſte habe ihn die

Erklärung des Schatzſekretärs frappiert, daß, wenn die Ueber
gangsperiode ihrem Ende nahe, dann wiederum Erwägungen
darüber angeſtellt werden würden, ob die Uebergangsperiode
nochmals zu verlängern ſei. Dieſe Erklärung ſtelle die Vor
lage auf einen ganz anderen Boden, indem ſie die Auffaſſung
widerlege, daß die Vorlage mit der J einer Ueber
gangsperiode ein Definitivum ſchaffen, die definitive Abſchaffung
der Prämien nach einer durch dieſes Geſetz feſtzulegenden Friſt
ausſprechen wolle. Um ſo richtiger ſei es, wenn die frei
ſinnige Partei an ihrem Antrage, ſofortige definitive Ab-
ſchaffung der Prämien feſthalte. Denn welchen von den
übrigen Anträgen, ob Orterer oder Stolberg, man auch heute
annehme, immer bleibe der Vorbehalt des Schatzſekretärs
beſtehen, daß, gleichviel ob nach 6 oder 8 oder 3 Jahren,nach Ablauf Lieſer Zeit von neuem der Fortbeſtand der Prä

mien zur Beſchlußfaſſung geſtellt werde. Er und ſeine Freunde
dem entgegen jede Verlängerung des Prämienſyſtems

ür durchaus bedenklich, weil dieſelbe lediglich die geſunde Ent
wickelung der Induſtrie hintanhalte, wie das ſehr treffend ja
auch der Schatzſekretär dargelegt habe.

Schatzſekretär v. Maltzahn erwidert dem Vorredner, er
habe keineswegs in Ausſicht ſtellen wollen, daß nach Ablauf
der heute zu beſchließenden Rebergangeſett eine weitere Ver
längerung werde beſchloſſen werden. ie Regierungen ſeien
noch heute der Meinung, daß die von ihnen vorgeſchlagene
Uebergangsperiode ausreichend ſei. Wenn aber nach den bis
dahin n Erfahrungen die Konkurrenzfähigkeit derInduſtrie im Falle des Wegfals der Prämien zweifelhaft er

ſcheinen ſollte, dann würde ja natürlich deren Fortdauer in
Erwägung zu ziehen ſein. Aber alsdann würde es natur-
gemäß eines neuen geſetzgeberiſchen Aktes bedürfen, um dieſe
Fortdauer zu bewerkfſtelligen.

Abg. v. Staudy (konſ.) erklärt, mit einem Teil ſeiner
Freunde im Intereſſe der Landwirtſchaft, des Rübenbaues,
nicht nur gegen die Regierungsvorlage, ſondern auch gegen alle
vorliegenden Anträge zu ſtimmen.

Abg. Uhden (konſ.) beantragt, im Antrage Hatzfeldt die
Worte „bis auf weiteres“ zu ſtreichen, will alſo ebenfalls un
begrenzte Fortdauer.

Damit ſchließt die Debatte. Die Anträge Uhden und Hatz
feldt werden gegen geringe Minoritäten abgelehnt. Ueber den
Antrag Stolberg iſt die Abſtimmung eine namentliche, ſie er
giebt Ablehnung des Antrages mit 228 gegen 16 Stimmen.
Geiterkeit.) Dafür einzelne Konſervative und Freikonſervative
und die nationalliberalen Abgg Oechelhäuſer, Poll, Hoſang.

Kleicderstoffe, Konfektion,
Leinenwaren, Korsebtts.

Vertige Wäsche für Damen, Herren und Kinder, Erstlings-

Nationalliberalen und vereinzelte Konſervative.

e

T 7 T. J me e e r e
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Auch über den Antrag Otterer iſt die Abſtimmunr und ergiebt Ablehnung des ages mit 18 zen
Stimmen. Dafür das Zentrum ges faſt ſämtl

Für die Regierungsvorlage erhoben ſich nur vereinzelte
rochen Nationalliberale und vom Zentrum; au e und damit derch ganze g 67 iſt alſo rn die ſ

ämiüberhaupt geſtrichen. rämien ſind alſo
Die Beratung geht jetzt zu g 2 über; Verbrauchsſteuer.

Nach der Regierungsvorlage 22 Mark, nach An
trägen r Orterer 18 Mark und nach dem An
trage Witte 16 Mark.

Abg. Witte (freiſ.) befürwortet ſeinen Antrag damit, daß
der fiskaliſche g der Vorlage ſchon durch eine Verbrauchs
ſteuer von 16 Mark in überreichem Umfange erreicht werde,
zumal nachdem jetzt zu ſeiner Freude die AusfuhrPrämien
m

gg. v. Hoensbroech (Zentr.) und Stolberg (konſ.) empfehlen 18 Mark in der Vorausſetzung, daß über e g 67 doch
noch bis zur 3. Leſung eine Verſtandigung zu ſtande komme.

Abg. Richter führt aus, er ſei bereit, die Regierung für die
Aufhebung der Materialſteuer ſchadlos zu halten. Aber er ſei
außer ſtande, die 18 Mk. und ebenſo auch außer ſtande, die
16 Mark Konſumſteuer zu bewilligen. Bei einer Steuer von
18 Mark würden für die Regierung 20 Millionen Mark und
bei 16 Mark Steuer etwa 11 Millionen Mark Mehreinnahmen
herausſchauen, und das der Regierung zu bewilligen, liege kein
Anlaß vor.

Schatzſekretär v. Maltzahn erklärt, den verbündeten Regie
rungen ſei allerdings an Mehreinnahmen aus der Zuckerſteuer
gelegen mit Rückſicht auf die in den nächſten Jahren zu gewär
tigenden Mehrausgaben. Falls das Haus unter den Steuerſatz
von 18 Mk. herabgehe, ſo müſſe er bezweifeln, daß ein ſolcherBeſchluß des Hauſes auf Annahme ſeitens der Regierungen

rechnen dürfe.

Damit iſt auch dieſe Debatte beendet. Die Regierungs
Vorlage, 22 Mark, wird einſtimmig abgelehnt. Für den
Antrag Orterer-Stolberg auf 18 Mark erheben ſich das
Zentrum, einige Nationalliberale und einige Konſervative. Da
die Abſtimmung zunächſt zweifelhaft bleibt, tritt Zählung ein.
Der Antrag wird mit 112 gegen 108 Stimmen abgelehnt.

Für den Antrag Witte auf 16 Mk. erheben ſich nur die
Mehrheit der Freiſinnigen und vier Reichsparteiler, auch er i
alſo abgelehnt.

8 2, Verbrauchsſteuer, iſt alſo gänzlich gefallen.
s 64 ſetzt einen Eingangszoll von 36 Mk. feſt, auch dieſer

Paragraph wird abgelehnt, dagegen der Reſt des Geſetzes
(verſchiedene Uebergangsbeſtimmungen) angenommen.

Morgen 1 Uhr: Handelsvertrag mit Marokko, Muſterſchutz,
andere kleine Vorlagen und Petitionen.

Aus Stadt und and.
Halle, 1. Mai.

8 Zur Maifeier. Wir geven zur allgemeinen Kenntnis,
daß die Gewehrſtänder auf der Hauptwache am Marktplatz
ſämtlich mit Gewehren beſetzt ſind. Ob dieſelben geladen und
ob im Jnnern der Wache noch mehr in Reſerve ſind, können
wir nicht konſtatieren. Außen ſtehen heute 20 Stück, woraus
ſa lnsen, daß die Wache mindeſtens ums vierfache ver
tärkt iſt.

s Notleidende Metallinduſtrielle! Nach einem Beſchluß
der am 25. April hier ſtattgehabten ordentlichen Hauptverſamm
lung der Aktionäre der „Halleſchen Maſchinenfabrik und Eiſen
gießerei“ wurde u. a. beſtimmt, vom Reingewinn 100000 M.
dem DividendenAusgleichungsfonds zu überweiſen und an die
Aktionäre (alſo an ſich ſelbſt) für 1890 eine Dividende von
35 Proz. zu verteilen. Der Umſatz in 1890 hat 3608030 M.
betragen, mehr als viermal ſo viel, als das Aktienkapital
der Geſellſchaft austrägt. Schade, daß man über die Tan
tiemen u. ſ. w., die hinwiederum den „armen“ Direktoren zu
gefloſſend ſind, nichts Sicheres mitteilen kann.

s Achtung! Die obere Saale meldet 2,10. Viel Waſſer
in Ausſicht Die kgl. Baurat gez. L.“ ſo lautet der Jnhalt
einer Poſtkarte, welche im Aushangkaſten für Bekanntmachungen
des Magiſtrats am Eingang zum Rathauſe unter Glas und
Rahmen enthalten iſt und den Zweck haben ſollte, Warnung
vor zu erwartendem Hochwaſſer zu geben. Jeder Leſer dieſer
Karte muß erſchrecken, daß noch einmal und immer wieder
die Saale über ihre Ufer treten und das niedriger belegene
Gelände, wie ſchon viermal ſeit vergangenem Herbſte, über
ſchwemmen wird. Wer aber die letzte Zeile mitzuleſen ge
wohnt iſt, wird gewiß mit ſeltſamem Lächeln dadurch
beruhigt von dannen gehen, daß dieſe lautet: „Naumburg, den
6. März 1891.

Teilnehmer am Stadthauptkaſſen Diebſtahl verhaftet.
Als der geſtern zum Termin geladene, wegen Kuppelei Ange
klagte frühere hieſige Gerichtsbeamte, jetzige Kontoriſt Wilh.
Kempin in Braunſchweig auf dem hieſigen Landgericht erſchien,
wurde derſelbe wegen Verdochts der Teilnahme am Stadt
hauptkaſſen Diebſtahl verhaftet. Allem Anſchein nach hat der
kürzlich in Köln verhaftete I9jährige Körner von hier Aeußerungen
gethan, welche zu der heutigen Verhaftung des Kempin Ver
anlaſſung gaben. Kempin iſt hier wohl noch in „guter Er
innerung“, da er vor einer Reihe von Jahren mit einem
Kollegen L. wegen KaſſenVeruntreuung und Fälſch. ng der
Bücher (er war in der Schulgeldkaſſe, die früher beſondere
Räume inne hatte, angeſtellt) von hier geflohen war.

Bermiſchtes.
Einen Schatz von 21000 Rubeln fand dieſer

Tage hart an der ſchleſiſchen Grenze in einem Steinbruch,
noch auf ruſſiſchem Boden, ein Fleiſchbeſchauer aus
Laurahütte (Oberſchleſien), doch wurde ihm der
ſelbe von hinzueilenden Grenzbeamten wieder abgejagt.
Das Geld iſt 1863 zur Zeit der polniſchen Unruhen
vom Bürgermeiſter von Czeladz vergraben worden,
da der Letztere aber verhaftet und nach Sibirien geſchafft
wurde, blieb der Schatz 28 Jahre ungehoben. Er bil

Ausstattungen

ſt wir verweiſen denſelben vielmehr auf die am 1

m rn c wenn T Vc 7 c rer i n t ne a 7 e e re S F

dete die Gemeindekaſſe von Czeladz und iſt dieſer Ortſchaftjetzt auch wieder zugeſtellt ehe Sollte davon

nichts in den Händen der Koſaken zurückgeblieben ſein 7)

Einen neuen Zweig weiblicher Jnduſtrie hat
eine junge Dame in Chicago entdeckt. Sie macht in
den Zeitungen bekannt, daß ſie jungen Herren, welche
ſich in Geſellſchaft des ſchönen Geſchlechtes unſicher
fühlen und ſchüchtern ſind, Unterricht in der Etikette
und der Art und Weiſe, wie mit Damen zu verkehren
iſt, erteilt. Ratſchläge an Liebhaber und ſolche, diees werden wollen, ſind extra zu honorieren. Wie es

e hat ſie ſich eines ſtarken Zuſpruchs zu er
euen.

riefkaſten.
F. W., Schkeuditz. Jhre Karte erhielten wir verſpätet

reich mit dem, da die Adreſſe nicht korrekt war. Wir
itten bei allen die Expedition betreffenden Angelegenheiten

zu adreſſieren: „An die Expedition“ und bei allen redak
tionellen Sachen: „An die Redaktion des Volksblattes, Halle,
Bölbergaſſe „Alſo ſtets den Namen des Redakteurs reſp.
Expedienten weglaſſen, da alle namentlich adreſſierten Zu
ſchriften als perſönliche gelten und in die Privatwohnungen
der Betreffenden gehen, wodurch wir Zeitverluſte zu ver
zeichnen haben.

Eingeſandt.
Zur Antwort auf den Artikel, betr. die Filiale der Zentral

TiſchlerKrankenkaſſe bei Herrn Zabel diene folgendes. Wäre
Herr A. Krull mit ſeinen event. Auftraggebern ſeinen Pflichten
nachgekommen und am 26. d. M. in der Hauptverſamm
lung unſerer Kaſſe anweſend geweſen, hätte er nicht not
wendig gehabt, das „Volksblatt“ in Anſpruch zu nehmen,
denn dort war und iſt der Ort für derartige Erledigungen.
Die Hauptverſammlung und nicht der Vorſtand hat
die Aufhebung der Beitragannahmeſtelle beſchloſſen. Der Raum
dieſes Blattes gilt uns zu koſtbar mit Hrn. K. zu debattieren,

Mai wieder
ſtattfindenden Verſammlung, wir werden die Antwort auf keine
Frage ſchuldig bleiben. Für die Ortsverwaltung.

Malchert, Meyer, Löſchke.

Eingeſandt.
Bezugnehmend auf die StadtverordnetenSitzung vom

27. April er., betreffs der Kritiſierung des Herrn Stadtver
ordneten Schmidt I über zu hohe Liquidation ſtädtiſcher
Beamten beim Maurerkongreß 1889, welche daſelbſt als Steno
graphen fungierten und pro Stunde mit 4 Mark bezahlt
wurden, insgeſamt 320 Mark erhielten, ſehen wir uns ver
anlaßt den Leſern dieſes Blattes mitzuteilen, was überhaupt
den halleſchen Maurern dieſer Kongreß im Verhältnis zur
hieſigen Behörde gekoſtet hat Wir ſchicken voraus, daß die
ganze Arrangierung den hieſigen Kollegen oblag; 1. waren
über 100 Logis zu ſuchen, 2. mußten die Delegierten auf dem
Bahnhof empfangen werden, ferner mußten Ausgaben für
Erkennungsſchleifen für Delegierte, ein Transparent, 20 Buch
Schreibpapier, 120 Bogen 00 Papier, 120 Bleiſtifte und ver
ſchiedenes andere gemacht werden. Und dieſes alles verurſachte
den hieſigen Maurern einen Koſtenaufwand von 29 ſage
und ſchreibe neunundzwanzig Mark eine treffende Jlluſtration,
wenn man annimmt, daß zu ſo einem Kriegervereinstage allein
e der Stadt durch Magiſtratsantrag 1000 Mark gefordert
werden.

Unſere Mitteilung, betreffs die Ausgaben zum Kongreß be
weiſt klar und deutlich die Opferwilligkeit der Arbeiter über
haupt, im Verhältnis zu dem Patrioten.

Mehrere Maurer.

Standesamtliche Rachrichten.

Aufgeboten: Der Gelbgießer Karl Klapper und Emma
Naundorf Meckelſtraße 26 und Albrechtſtraße 15). Der
Schriftſetzer Karl Baumbach und Pauline Stahl (Zwinger
ſtraße 19). Der Arbeiter Albert Fränzel und Anna Tornow
i und Halle). Der Handarbeiter Karl Bechſtedt und

mma Städtler (Giebichenſtein). Der Schuhmacher Karl
Wendler und Emilie Müller (Brücken und Halle.

Geboren: Dem Maurer Guſtav Dreßler ein S., Franz
Emil (Friedrichsplatz 4). Dem Gärtner Richard Röder eine
T., Alice Antonie (Ludwigſtraße 11). Dem verſtorb. Maurer
Franz Weſterhauſen ein S., Heinrich Franz (Thorſtraße 33).
Dem Jngenieur Guſtav Ungnade ein S., Johannes Karl Ernſt
(Bernburgerſtraße 24). Dem Kernmacher Wilhelm Schüriot
ein S., Willy Max Grünſtraße 1). Dem Handarbeiter Robert
Freitag ein S., Karl Robert angrſt Franz (Ackerſtraße 3).
Dem Maler Arthur Schumann ein S., Otto (Harz Dem
Kaufmann Moritz Haring eine T., Karoline Marie Charlotte
(Leſſingſtraße 33). Dem Maurer Wilhelm Zabel ein S.,
r Wilhelm Georgſtraße 2). Dem Verſicherungsbeamten

arl Söllinger ein S., Friedrich Wilhelm Karl (Dzondiſtr. 4).
Geſtorben: Des Kaufmann Reinhold Gebhardt S. Erich,

1 M. (Ranniſcheſtraße 21). Des Ja Gottlieb Schwarz
Ehefrau Helene geb. 42 J. (Klinik). Des Hand
arbeiter Wilhelm Glöckner T. Alma, 1 J. (Pfännerhöhe 1a).
Die Witwe Emma Berger geb. Weber, 50 T. (Wörmlitzer
ſtraße 38). Des Drechsler Emil Kindel T. totgeb. (Unter
berg 10). Des KHigarrenarbeiter Paul Heinrich S. Bruno,
9 T. (Saalberg 5/6). Des EiſenbahnStationsAſſiſtent Her
mann Kuhrt T Lucie, 2 J. Charlottenſtraße 21).

Schkeuditz
Den Arbeitern ſind hier folgende Lokalitäten é empfehlen:

Reſtaurant zum Bürgergarten, Schkeuditz, Saal 250 Per
ſonen faſſend.

Eaſthof zu Wehlitz, Saal 600 Perſonen faſſend.
Reſtaurant Silchmüller, Schkeuditz, Halleſcheſtraße.
Reſtaurant Max Wenzel, Schkeuditz, Leipzigerſtraße.

großer Auswahl Brummer 22
2u sehr
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Zentral-Kranken-Unterſtützungs- und Sterbe-Kaſſe
der deutſchen Schmiede.

Sonnabend den 2. Mai abends 8 Uhr in Faulmanns Reſtaurant

Verſammlung.
Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt notwendig. [1169Die Ortsverwaltung.

Perein der Maurerarbritslente von Halle u. Amgegend.

Sonntag den 3. Mai im Saale der „Moritzburg“

Maeceifei er
beſtehend in Ahbendunterhaltung, und Krüänzehen,.
Es ladet ergebenſt ein Das Feſtkomitee.
Achtung Schneider
Die Schneider verſammeln ſich Sonn-

tag den 3. Mai früh in Tschepkes
Restaurant Martinsberg 5). Von
dort Abmarſch präcis 6 Uhr.

Die Vertrauensmänner.
Verein der Modelltiſchler und Holzarbeiter

zu Halle a. S. und Amgegend.

Verſammlungsort am Sonntag den 3. Mai früh
6 Uhr im Vereinslokal „Aichamt“. Der Vorſtand.

Achtung Maurer
Laut Beſchluß der öffentlichen Verſammlung im

Roſenthal“ erſuchen wir alle Kollegen Sonntag den
3. at an demAusflug nach der Heide
teilzunehmen und pünktlich früh 27 Uhr ſich in der
„Moritzburg“, Harz 48b, einfinden zu wollen.

1179] Das Komitee.Zentral-Kranken-Kaſſe „Grundſtein zur Einigkeit“.

1172)

Den Mitgliedern zur Nachricht, daß der nächſte Zahltag L Sonntag

den 3. Mai, ſondern
Sonnabend den 2. Mai abends von 7——9 Uhr

ſtattfindet. Das Krankengeld wird dann ebenfalls ausgezahlt.
Die örtliche Verwaltung.

An die Arbeiterſchaft von Schkeuditz
und Umgegend.Alle zielbewußten Arbeiter und ngege! werden hierdurch aufgefordert,

ſy an unſerer J Sonntag den 3. Mai M ſtattfindenden

Maikrecht zahlreich zu beteiligen.

Programm:
rüh 5 Uhr Ausflug (Liebenau, Maßlau, Wehlitz). Sammelort: Reſtau

rant „Bürgergarten. Nachmittags 4 Uhr Vortrag: „Die Bedeutung des achtſtündigen Arbeitstages“ im Reſtaurant „Bürgergarten“. Abends von 7 Uhr

an Ball. Ser Vorſtand des Arbeitervereins.
merfurt.

rbeiter Verein „Vorwärks“.
eier von abends 7 Uhr ab im „Gaſthof zum Krouprinz“e Konzert und Ball

1162]L. Brüsggemannm fr. Ed. Zoonüge
Halle a. S., Schmeerstrasse 21

W größtes Sch warenlager am Plt ſein r es Lager in allen V

Herren-, Damen- und Kinderſchuhen
in nur guter Ware zu den billigſten Preiſen.

[1142

Verein zur Wahrung der Jntereſſen der Schloſſer,
Dreher und Berufsgenoſſen.

Die Bibliothek iſt wegen der am Sonntag ſtattfindenden Maifeier am Sonnabend
den 2. Mai abends von 8-10 Uhr geöffnet. Der Bibliothekar: Ackermann.

Kinderwagendecken
in überraſchend großer Auswahl zu noch nie dageweſenen

billigen Preiſen.

Gardinen-C elegenheitskauf,
Meter 40, 50, 60, 75 Pf., ſonſt das Doppelte.

Kwtn e Ranniſcheſtr.

e
20. Leonbardt, früher M. Puchs,

Halle a. e Geiſtſtraße 70
J erlaubt ſich hiermit auf ſein reichhaltiges Lager selbhsetgefertigter DBamen-

wned Kinderkleider, ſowe Kleideratoffe, sSehürzen, Hosen S
und Vnterröeke, RKorsetts und Strümpfe in größter Auswahl bei 2

e billigſter Preisſtellung aufmerkſam zu machen.
Sämtliche Artikel werden nach Maß und Auswahl vom Stück gut v

E ſitend und ſchnellſtens angefertigt. [1182v

WMighg ſir ſdernam

Wegen Aufgabe einer Kleiderfabrik kommen hier im Laden

m große Klausſtraße r
vis à vis der „„Stadt Zürich

j folgende Waren zum Verkauf:

ca. 25 000 Stück elegante Rock und Jackett-Anzüge,
ca. 3000 Paar elegante Puchskin u. Kammgarnhoſen,
ca. 1800 Burſchen und KnabenAnzüge,

einzelne Jacketts und Weſten spotthillig.
Sommer-Paletots von 9 Mk. an.

Ganz besonderer Gelegenheitskauf
6000 Paar echte Hamburger Irderhoſen mit Leder

beſatz und Ledertaſchen à Paar 4.25 Mk.

Säntl. Arbeitsſachen halb umſonſt.
Der Verkauf findet nur ſtatt vormittags von 9 12 Uhr

und S von 2—-7 Uhr im Laden

große Klausſtraße l
gegenüber „Stadt Zürich“.

S Auch Sonntags geöſfnet.

Kinderwagen,

r

Friedr. Köhler evis- à vis dem
empfiehlt bei vorkommendem Bedarf ſein

Steinweg und Lindenſtraßen Ecke eichener un Heſeener Bretter

empfiehlt allen Freunden und Genoſſen ſein und VohlenTabak Zigarren und SsSärge,
Iigarreltenlager.

Nehdaktien von Ewald Ringsdorff; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen

H

E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S. Hierzu 1 Beilage.

S

S De J ren AitS Reiſekörbe, e on e Mützeſowie hre wie r r igſten Preiſen
S alle anderen Korbwaren S We 73 nn r S. Krin rn darum bede
5 z illigſten Preiſen e
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I. Beilage zum Volksblatt für Halle u. den Saalkreis.
e 4 e c n ez m m

r. 101.
Auch ein Beitrag zur Frage der

internationalen Abrüſtung.
Die Militärbudgets aller Staaten ſind in unauf-

ar Wachſen rig Jede Legislaturperiode
ordert eine Steigerung Opfer, die die Nationen

an Gut en Wir r e 7er u winglich werden die Abgaben,re Heere erfordern, und immer a
die Laſt der Dienſtleiſtung auf die wehrfähigen Teile
des Volkes. Was aber das Schlimmſte iſt: auch in
weiter Ferne iſt kein Anzeichen einer Beſſerung zu er
blicken. Jeder Staat fühlt ſich durch den einen oder
den anderen Nachbar bedroht und rüſtet aus Leibes
kräften, um ſich eines Angriffes wirkſam erwehren zu
können. Sozuſagen täglich werden neue Erfindungen
auf dem Gebiete der Waffenkunde gemacht, werden
Vervollkommnungen der Mordmaſchinen vorgenommen,
die immer neue Kraftanſtrengungen im Gefolge haben.
Wo wir, wenn wir im gleichen Tempo fortfahren, zu
Beginn des zwanzigſten Jahrhunderts uns befinden
werden, das vermögen wir nur mit einiger Beklemmung
uns zu fragen. Und wenn wir noch in Erwägung
ziehen, daß eines Tages die gewaltigen Kriegsheere,

—-„”xrE[mm—

die Europa in den letzten zwei Jahrzehnten geſchaffen L
hat, gegen einander losgelaſſen werden, ſo kann man
nur mit ſchwerer Sorge der Zukunft entgegengehen.

Da iſt es kein Wunder, daß immer wieder der Ruf
nach einer internationalen Abrüſtung ertönt. Ja, es iſt
vielmehr auffallend, daß die Stimmen zu ihren Gunſten
ſich nicht noch W 7 und anhaltender vernehmbar
machen. Die große Mehrzahl der einzelnen Jndivi-
duen empfindet doch die Schwere der Lage; wenn ſie
ſich nicht zu einem energiſchen Widerſtande aufrafft,
ſo liegt das daran, daß die Anſchauungen des Mili-
tarismus vielfach auch in den bürgerlichen Kreiſen

geworden ſind. Man wendet denjenigen,
die für eine Erleichterung der Militärlaſten eintreten,
ein, daß die „Fachmänner“ anderer Anſicht ſind; für
viele iſt es damit ſelbſtverſtändlich, daß ſie jeden ernſt
lichen Widerſtand beiſeite laſſen und ſich auf die
Aeußerung wohlfeiler platoniſcher Wünſche beſchränken.
Um ſo icher iſt es, wenn ein hoher Offizier den
z liefert, daß auch in militäriſchen Kreiſen die

einer geſunden Anſchauung ſich Gehör zu
en wiſſen.

öſterreichiſcher General veröffentlicht im
„Peſter Lloyd“ einen Ärtikel, der ſich mit dieſer An
gelegenheit ſehr eingehend beſchäftigt. Der Verfaſſer
zeichnet ſich vor den meiſten ſeiner Berufsgenoſſen da
durch aus, daß er ſich über das Niveau der in ſeinen

iſen gangbaren Anſchauungen hoch erhebt. Er
fragt nicht nur nach ſeiner Pflicht als Kriegsmann, er
würdigt vielmehr auch die andern auf die Entwickelungdes Staates wirkenden Faktoren. Nicht durch die

Brille des einſeitigen Fachmanns ſchaut er, ſondern
mit dem freien Blicke des Mannes, der alle Erſchei
nungen erwägt und allen Intereſſen einigermaßen ge
recht zu werden ſucht.

Der Gewährsmann des Peſter Blattes wiegt ſich
nicht in utopiſchen Träumen, ſchaut die Dinge viel
mehr recht kalt und nüchtern an. Er glaubt nicht an
den ewigen Frieden, glaubt vielmehr aus der Geſchichte
die menſchliche Unverträglichkeit dozieren zu können.
Er weiſt darauf hin, daß das Chriſtentum, obwohl es
die Religion der Liebe iſt, doch den Weltfrieden nicht
zu bringen vermochte, vielmehr ſelbſt Anlaß zu Kriegen

er konſtatiert ferner, daß auch Kultur und Zivi
iſation den Völkerſtreit nicht zu beſeitigen vermochten.

Er geht auf die politiſchen Urſachen des heutigen be
w Friedens“, insbeſondere auf die Siege

zurück, die das Rachegefühl Frankreichs

und Neid des durch den An
iedi ands erzeugten. Di eindſeliWailtte t wieder zur Bildung der Friedens

liga, deren Kern Deutſchland bildet, und die ſich ihrer
ehe auf den Grundſatz ſtützt, nur durch die Ver
mehrung der Wehrkräfte könne der Friede enthalten
werden. Der Verfaſſer kommt zu dem Reſumé: „So
iſt man datz u dem verblüffenden Reſultategelangt, daß die en ehe h g

emeinen Krieges ungefähr fünſzehndie Blüte der henuichen Bevölkerung, vorzüg-

ausgerüſtet und bewaffnet aufſtellen könnten, vona mindeſtens zehn fheineren ins Feld ziehen

würden. olcher Krieg mit den MillionenHeeren

S fördern, von welchen ſich ſelbſt der te

zu leiten,
Magazinen, Spitälern c. zu verſehen ſein werden.zen rung wird die Ah cſthice Ord

bis auf den Grund a en, Handel und

Halle a. S. Sonnabend den 2. Mai 1891.
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Wandel aus den Fugen heben. Der Verlauf, die
Dauer und die Folgen eines ſolchen Maſſenkrieges ſind
a unberechenbar, denn es fehlt darüber jede Er
ahrung.“Nach Anſicht des Generals, der dieſe unerfreuliche,

aber ſicher nicht übertriebene Perſpektive eröffnet, iſt
Europa durch den Sieg der preußiſchdeutſchen Waffen
verführt worden, die Konſequenzen des Militarismus
auf die Spitze zu treiben. Die koloſſalen Rüſtungen 9
würden aber entweder zu einem Weltkriege führen,
gegen den jedes bisherige Ringen der Völker ein Kinder
ſpiel ſein würde und der ungeheuere und unberechen-
bare materielle und moraliſche Schäden im Gefolge
haben müßte, oder ſie würden eine Art bewaffneten
ewigen Friedens bringen, der einerſeits das Mark der
Völker verzehren, andererſeits ihre Erſchlaffung be
wirken müßte. Das einzige Mittel, um aus dieſem
Dilemma zu kommen, glaubt er in dem „Syſtem des
zweiten Mannes“ entdeckt zu haben. Es wäre nämlich
von je zwei wehrpflichtigen Männern nur der eine
wirklich dem Wehrdienſte zu unterziehen, während der
andere von letzterem befreit bleibt. Nach Ginberufunſämtlicher Wehrpflichtigen eines Jahrganges und nach

Ausſcheidung der „Kriegsuntauglichen“, wäre durch das
os in einer jede Unregelmäßigkeit ausſchließenden

Weiſe von je zwei Männern jener zu beſtimmen,
welcher den Wehrdienſt abzuleiſten hat, während der
andere entlaſſen wird. Die Friedensſtärke und das
Berufsſoldatentum (Offizierkorps u. ſ. w.) ſolle intakt
bleiben, dagegen würden durch die im Kriege ſtrenge
durchgeführte Ausloſung des zweiten Mannes die
Millionenheere wieder auf einen verhältnismäßig er-
träglichen Maßſtab herabgeſetzt. Zur Durchführung
des Ganzen heißt es gehöre nur der gute Wille
und der feſte Entſchluß.

Als ein intereſſanter Beitrag zu den verſchieden
artigen Vorſchlägen, die gemacht worden ſind, um auf
eine Löſung der Frage des Militarismus hinzuwirken,
mag auch dieſe Jdee betrachtet werden. Praktiſch
würden ſich ihr indes große Schwierigkeiten ent
gegenſtellen. Sie würde zunächſt als Vorausſetzung die
Geneigtheit aller in Betracht kommenden Militärmächte
haben. Jſt dieſe aber einmal vorhanden, ſo ließe ſich ja
auch gerade ſo gut jede andere Vereinbarung treffen,
wie z. B. eine ſolche, die dem Wettkampf in der Er
findung und Einführung neuer Mordwaffen eine Ende
macht. Fehlerhaft, weil undurchführbar, aber ſcheint
uns an dem Vorſchlage gerade das zu ſein, daß er
die Friedensſtärke der Staaten unangetaſtet laſſen und
nur ihre Wehrkraft im Kriege gleichmäßig vermindern
will. Sollte es aber möglich ſein, einen ſolchen Grund
ſatz aufrecht zu erhalten, wenn beiſpielsweiſe ein Volk
um ſeine Exiſtenz zu ringen hätte? Wird dieſes trotz
aller Verträge nicht alle Kraftanſtrengungen machen
und den letzten Mann aufbieten, um des Gegners Herr

zu werden
Der Verfaſſer will an Stelle der allgemeinen Wehr

pflicht, ohne daß er ſich offen dazu bekennt, das Be
rufsſoldatentum ſetzen. Das iſt ein verkehrter Weg:
wir halten eine Beſſerung nur für möglich, wenn bei
kürzeſter Dienſtzeit die allgemeine Wehrpflicht möglichſt
durchgeführt wird. Je ſtrenger dieſe Allgemeinheit iſt,
um ſo ſicherer iſt die Gewähr, daß Kriege vermieden
werden, um ſo denkbarer die Möglichkeit, daß ſich
einmal in Zukunft der Zuſtand eines geſunden, dau-
ernden Friedens erreichen laſſe. Der gutgemeinte Vor
ſchlag des öſterreichiſchen Generals würde die Kata
ſtrophe nur aufſchieben, vielleicht auch abſchwächen,
nicht aber ſie verhindern. (Frankf. Ztg.)

Die materialiſtiſche Geſchichts-
auffaſſung.

Ueber dieſes Thema hielt Genoſſe Peus aus Berlin
kürzlich in einer öffentlichen Verſammlung der Schloſſer,
Dreher und Berufsgenoſſen einen Vortrag, über den
wir bereits kurz berichtet. Bei dem allgemeinen Inter
eſſe, welches das Thema beanſprucht, wollen wir im
olgenden die Ausführungen des Referenten etwas aus

rlicher nachträglich wiedergeben:
Peus begann damit, daß er anführte, die Sozialdemokratie

habe eine Anzahl Grundgedanken, die einerſeits ſo überraſchend
aufklärend und andererſeits auf die Gegner ſo beſtürzend
wirkten, daß es eine wahre Freude ſei, das zu beobachten.
Eine ſolche aufklärende und beſtürzende Wahrheit ſei z. B. die:
Strebt nach der Macht, ſo bekommt ihr auch das Recht. Es
mag keine ſchöne Wahrheit ſein, daß nicht die Vernunft und
die Gerechtigkeit das Recht beſtimmen, ſondern daß die Macht
der entſcheidende Faktor ſei, aber Wahrheit bleibt Wahrheit,
auch wenn ſie nicht ſchön iſt. Eine ſolche vielleicht nicht in
allen ihren Teilen ſchöne, aber jedenfalls mit den ne

en

bereinſtimmende Wahrheit ſei der Begriff der materiale ung. Um zu zeigen, was die
der materialiſtiſchen r er n der Referent
unächſt hin auf das Gegenteil. er in b
uch der Geſchichte der r Schule blicke, de vor

alkem darin viel von Königen, ldherrn und ſonſtigen
großen Männern geſprochen, man ſtelle die Sache ſo

eliebiges Lehrder in r

2. Jahrg.
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dar, als ſei die ganze Geſchichte das Werk von ein paar
z Männern. Die Geſchichtsſchreibung beſtehe weſentlich

isher darin, daß man ſich den Kopf über die großen Männer
zerbreche und alle Entwickelung von den Gedanken dieſer
wenigen abhängig mache. Darnach aber wäre die ganze Ge
ſchichte ein reines Zufallsſpiel, eine An W ſich durch
aus nicht mit ger Anſchauung der modernen Wiſſenſchaft ver
trage, welche jede einzelne Erſcheinung nur als das Ergebnis
aller vorhergehenden Urſachen zu betrachten ſich t W
Wolle man wirklich weſentliche o ſeienanz andere als die perſönlichen, nämlich die materiellen und
Wuſdoſrivden Verhältniffe, von Bedeutung. Die Art und
Weiſe, wie die Menſchen und die menſchliche Geſellſchaft zu
Brot kämen, ſei von der allergrößten Bedeutung für die
tung ihrer Gedanken und Gefühle. Alle politiſchen r
ätten ihre zu guterletzt in wirtſchaftl chtVer
ältniſſen. Weil nun aber die e ſich änderten, ſo ſei
ieraus auch erklärlich, warum die politiſchen Inſtitutionen

und die ſittlichen und geiſtigen Begriffe ſich beſtändig ändern
müßten. Man ſpreche merkwürdigerweiſe a B. von dem
Königtum als einer ewigen Jnſtitution. Aber es habe ja
doch eine Zeit gegeben, wo die Germanen ganz demokratiſch
lebten und nur für die Kriegszeit einen Heerführer wählten,
der nach r des Krieges ſein Amt niederlegte. Das
Emporkommen des deutſchen Kaiſertums im 8. Jahrhundert
ſei aber dem Einfluß der altrömiſchen Kultur auf die jungen
germaniſchen Völker zu verdanken geweſen, die eines
punktes bedurft hätte, um zur Herrſchaft zu gelangen. Jn
zwiſchen ſeien durch den Ausbau dieſer Kultur im einzelnen
die Territorialfürſten zur Macht grlargt und die kaiſerliche
Macht n Einen intereſſanten Beleg für die Macht
der wirtſchaftlichen Gegenſätze, den Einfluß der wirtſchaftl
Jntereſſengruppen, bilde dann ferner die Betrachtung des
Zeitalters der Reformation. Die Städte hatten damals durch
die Blüte von Handel und Gewerbe ſich entwickelt, das Bürger
tum fühlte ſeine Macht und mochte dieſelbe gern dem Adel
gegenüber, der von ſeinen Burgen herab ſeinen Handel ſtörte,
u fühlen geben. Die getrennten Städte aber waren einzeln
en Raubrittern gegenüber zu ſchwach, darum ſtrebten ſie nach

einer Zentralmacht und dieſe fand ſich ſo wie für die
heutige Bourgeoiſie im „nationalen“ Reich, damals in den
mächtigeren Territorialfürſten. Später entwickelte ſich daraus
das abſolute Königtum, denn als die Fürſten und Könige durchdie Städte e waren, da wollten ſie ſelbſtändig ſein,
und nicht nur die Adligen, ſondern auch die Städter unter
werfen. Längere e gelang ihnen dies. Als dann aber die
moderne Bourgeviſie durch die Entwickelung des Kapitalismus
mehr und mehr zur Macht gelangte, da traten Königtum und
Adel auf der einen und die Bourgeoiſie auf der andern Seite
in Gegenſatz. Die franzöſiſche Revolution und die ihr folgenden
revolutionären brachten der, die wirtſchaftliche
Macht thatſächlich beſitzenden Bourgeoiſie den Sieg. Jn Deutſch
land konnte der Sieg 1848 noch kein vollſtändiger ſein, weil
die Feudalen im Bunde mit dem Königtum noch zu mächtig
waren und weil andererſeits die ſchon drohende, neu empor
ſtrebende Macht der Arbeiterklaſſe die Thatkraft der Bourgeoiſie
lähmte. Seit Mitte unſeres Jahrhunderts ſtrebt nun die
Arbeiterklaſſe gewaltig vorwärts, weil eben die re
Bedingungen ihre Macht begründen. Die Konzentrierung der
Arbeiter in den mächtigen Großbetrieben, die Eiſenbahnen
und die Zeitungen ſind die wirtſchaftlichen Urſachen, für die
daraus hervorgehende Einigkeit, das Klaſſenbewußtſein der
Arbeiter, welches ein einheitliches Handeln möglich macht.

So lehre uns alſo die materialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung
mit freudigſter Zuverſicht und Siegesgewißheit für unſere Sache
einzutreten, denn die Macht wachſe uns in die Finger und
damit auch das Recht und wir könnten dieſen Kampf um die
Macht auch mit gutem Gewiſſen führen, weil unſer Ziel nichts
fen. ſei als die gleiche Macht und damit das gleiche Recht

r Alle.
Referent ging nun über zur näheren Ausführung eines

beſonderen Teiles der materialiſtiſchen Geſchichtsau zur
die dahin ging, daß das materielle Wohl im letzten Grun
auch die Urſache und ſittlichen Wohles ſei. Bei zu
kleiner und zu enger Wohnung z. B. ſei es garnicht möglich,
für eine Frau Ordnung zu halten, beſonders aber wenn oben
drein eine große Zahl Kinder von einer Frau gepflegt werden
ſollen, die außerdem noch mitverdienen, wohl gar nach draußen
auf Arbeit hen müſſe. Ein ſauberer Tiſch laſſe ſich auch
nicht ohne den nötigen Hausrat decken und zu einem wirklichmenſchenwürdigen Eſſen gehöre es, daß man mit Muße eſſe

und ſich dabei fröhlich unterhalte. er unſer chriſtlicher
Reichstag ſei nur ſchwer dazu zu den verheirateten
Arbeiterinnen nur bloß 1 Stunden Mittagspauſe für den
Gang nach Hauſe und Bereitung des Mittageſſens zu gewähren.Die Freude an den Kindern ſei weſentlich davon abhängig,

ob es den Eltern möglich ſei, ſich mit ihren Kindern zu be
ſchäftigen, ihnen Unterhaltung zu bieten, ſie niedlich und ſauber
anzuziehen u. ſ. w. Der Ordnungs und Reinlichkeitsſinn der
Kinder könne nur wachſen, wenn ſie gut gekleidet werden könnten.
Es ſei daher geradezu ein frecher Hohn, armen Leuten in enger
Wohnung und mit dürftigen Mitteln zur Lebenshaltung
von Ordnungsliebe zu ſprechen. Was der Menſch zu ſeinem
eigenen Glück thun könne, das thue er im allgemeinen ſchon,
aber ſchließlich ſcheitere der menſchliche Wille d an der
Macht der ſozialen Verhältniſſe. So ſeien auch die Verbrecher
und die Proſtituierten nicht aus freier Wahl ſolche unglück
lichen Menſchen. Denn aus freier Wahl würde niemand, der
es nicht nötig habe, ſich ſolchem Stande widmen. Die Menſchen
ſänken eben allmählich immer tiefer und ihre Widerſtandskraft
würde e hzritig damit immer geringer. Wollten wir daher
alle ſolche moraliſchen Gebrechen wirklich beſeitigen, ſo gelte
es rückſichtslos Aenderungen der böſen materiellen Urſachen

uführen. Das ſei eben die ehrliche Forderungt Moralpredigt ſei völlig zwecklos.
einzige, was thatſächlich nützen könne, ſei Aufklärung.

Referent gab dann noch eine längere Ausführung über die
Wirkung der Einſeitigkeit des Reichtums, welche Hochmut,Dünkel und Einbildung erzeuge. Nach äuſtedüni des Gegen

ſatzes von Reich und Arm werde jeder unter d ucht der
Geſamtheit treten, während heute der Reiche das l des
Armen rückſichtslos ignorieren könne. So ſei alſo nur der der
Armut gegenüberſtehende einſeitige Reichtum die Quelle aller
der den heutigen Reichen anklebenden moraliſchen Gebrechen,

alb denn auch die Verketzerung des überhauptg

und die obendrein meiſt heuchleriſche Anpreiſung der
eitens des Chri s und ähnl Welta ründa echt ſee Wer KReitum, n de net e ku drenn

e e
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Die wi liche Revolution der Uebere werde fürdasteng re Eifer für unſere Sache

Landgericht vom 27. April.
Aus der vorgeführt wurden die zu einer jugendlichenDich eben ehe rei Ter ehe deine We

urg un e Kar e aſämtlich t Di Larer am 24. Februar na
J Verabredung, Wolf und Klaus in den

ienkeller des Kaufmanns Kunze in Charlottenſtraße
um die Ladenkaſſe des letzteren zu ſtehlen, Thiemehatte e ſt der Siehſeh u te

edoch t zur vollſtändigen Ausführun nun die zwei AnPelagten werben von r er det Kaufmanns Kunze,
mit dem Lichte noch im Laden etwas zu thun

hatte, ertappt. Durch einen Hilfeſchrei des Fräulein Kunze
eilte der wacheſtehende Thieme und auch mehreren Nachbarn
des Die drei Diebe wurden dingfeſt gemacht
und Polizei überliefert. Die Angeklagten waren bei der
Verhandlung insgeſamt geſtändig und bewieſen ein ziemlich

gen. Der Staatsanwalt erklärte die Angeklagten
ſchweren Diebſtahls für ſchuldig und beantragte gegen

Wokf 1 uchthaus und 2 Jahre Ehrverluſt, gegen Thieme
ahre Ehrverluſt, gegen Klaus

r ngnis. Der f verurteilte Thieme zu1 Wolf und Klaus zu je 6 Monaten Gefängnis. Von
us und Nebenſtrafen war wegen des jugendlichen Alters

der Angeklagten Abſtand genommen.
Gegen das ſchöff geh Tvent lches de

engeri enntnis, welches den wegen
Körperverletzung angeklagten Former Ernſt Rennert von hier
zu 2 Wochen Gefängnis verurteilte, hatte derſelbe Berufung
e Der Gerichtshof erkannte unter Aufhebung des

nſtanzlichen Urteils auf 30 M. Geldſtrafe event. 5 Tage
Gefängnis. Außerdem wurden dem Angeklagten die Gerichts
koſten beider J anyer auferlegt. Wegen einer Unter
ſchlagung von 15 Pf

ahr s und 2

ſei Luiſe Böttcher aus Mansfeld vom Schöffengericht da
g7 zu 3 M. Geldſtrafe event. 1 Tag Gefängnis verurteilt.

eklagte war von der Frau Kellermann in Mansfeld,
bei die er im Dienſt ſtand, zu dem Fleiſcher Groſſe
daſelbſt geſchickt worden, um 1i Pfund Fleiſch zu holen. Die

ollte nach der Ausſage der Kellermann nur
1 Fleiſch gebracht und die dabei in w kommen
den 15 Pfenn r ſich verwandt haben. Die Di
Böttcher verwahrte ſich entſchieden dagegen. Der Gerichtshof
konnte auch auf die ziemlich konfuſen Ausſagen der Frau
Kellermann kein Gewicht legen, infolgedeſſen wurde die von

der Angekla S Srriunß e ehe u äkoſtenlos ochen. Der r voner, j 44 jährige Kontoriſt Wilhelm Braunre eng jährige aus
rieda Kaye geb. holz ausdt waren des Vergehens gegen e St.

ide Angeklagte ſollen im Jahre 1889 und 1890
ftlich in dem Reſtaurant der
ße hier in recht auffälliger Weiſe den proſtituierten

unſauberen Handwerk

S
Dirnen mit ihren Anhängern in

Wwrvwrrerrr v WJ—mv”r-C]2 e

ennigen war die 20jährige Dienſt

enſtmagd

c ohnheitsmäßige Vermittelung Gewährung oder
von Gelegenheit r ünzust und Kuppeleh an

rau Kaye in der
Departement Pas de Calais geſtern ein Streik ausgebrochen.

nd dafür geben, entwendet, Reinbot
annte Zigeuner machten ſich mit dem

zu aus dem Staube, knabe Topfer band
andere Pferd an einen eilte

nem Kumpan,e zu ugeklagten dieſe
ein, daß das betreffende Pferd x

em Zigenner, gehörte. doch wurden dem
Ausſagen vom Zeugen Töpfer widerlegt. Der Gerichtshof
verwarf die von Reinbot eingelegte Berufung und legte dem
ſelben die Koſten beider Jena auf. Jn ziemlich frecher
Weiſe verließ Angeklagter den Gerichteſaal.

Braunſchweig, 30. April. Das Schwurgericht verurteilte
heute nach viertägiger Verhandlung einen Soldaten des 92. Re
r (Offiziersburſchen), welcher durch zwölf Brandſtiftungen

raunſchweig eine Zeit lang in Schrecken verſetzt hatte, zu
zwölfjähriger Zuchthausſtrafe.

Zum Wergarbeiterſtreik.
Aus Bochum wird gemeldet, daß der Streik in ent

ſchiedener Abnahme begriffen iſt. Es liegen folgende tele
graphiſche Nachrichten vor:

Bochum, 30. April. Streikende Bergleute, die wieder ar
beiten wollen, werden von den Zechen zurückgewieſen, da die
Friſt der Annahme abgelaufen iſt. Der Bochumer Verein
ſchickt Fabrikarbeiter, die früher Bergleute geweſen ſind, auf
ſeine Zechen zur Kohlenförderung. Verſchiedene Werke müſſen
wegen Kohlenmangel den Betrieb einſtellen.

e a. d. Ruhr, 30. April. Die Zahl der Streikenden
hat ſich heute morgen auf etwa 3000 Mann vermindert.

Bochum, 30. April. Der Vorſtand des Knappſchaftsvereins
verſendet an die Zeitungen eine Notiz, laut welcher die im
Vorſtande des Vereins vertretenen Bergarbeiter ihre Zu
ſtimmung dazu gegeben haben, daß die Paragraphen des Ver
einsſtatuts, welche die willkürlich Feiernden mit Verluſt der
Mitgliedſchaft bedrohen, gegen die jetzt Streikenden zur An
wendung kommen.

Gelſenkirchen, 30. April, 8 Uhr abends. Hier wurde
abends 7 Redakteur Hünninghaus (Bergarbeiter
Zeitung) verhaftet. Die Zeche „Clerget“ bei Recklinghauſen
at heute die Arbeit ideer e Nach einer brieflich beim
rbandsbüreau eingegangenen Meldung iſt im franzöſiſchen

Morgen werde in ganz Frankreich die Arbeit niedergelegt.

Heute Sonnabend

Zigeuner P diehen Er gab an, in dem X Glauben

einer
Menn

attenſcheid, 90. April. Die hieſigen Beert. t. t r
weiſe an

von den Frauen der
ergarbeiter mit ndlungen g
Bochum, 30. April. 62 berittene rmen ſind zum

e der Bergleute, welche die Arbeit wieder aufnehmen
el e „VolksZeitung“ wurde auf

in Hoſtenbach Kreis Saarlouis) der Ver
trauensmann des Rechts s ortigungen ſofort eſeſ9ntwernn n e

g.
Gelſenkirchen, 30. April. Zahlreiche Ausſtändige,zur Arbeit zurückkehren n h e Tiig

ſeretfen. Das Ende des St t dürfte unmittelbar bevor
n. Wie es ſcheint, viele Ausſtändige definitiv ent

e Ruhe. Diet FJm Revier herrſcht diden Koſt harger der annever müſſen
ieſelbe binnen 48 Stunden verlaſſen Familienväter am

1. November.

Vermiſchtes.
Von brutalen Ausſchreitungen einer AnzahlMilitärperſonen berichten die Berliner Blätter W

folgt: Eine förmliche Schlacht haben in voriger Woche
eines Abends mehrere zum Artilleriedepot in Spandau
kommandierte Feldartilleriſten geliefert. Ohne erſicht
lichen Grund überfielen die infolge
geiſtiger Getränke erregten Soldaten auf dem Hafen-
platze die harmlos ihres Weges gehenden Zivilperſonen
mit blanker Waffe. Sie ſchlugen mit den Schlepp
ſäbeln erbarmungslos auf das Publikum ein, und der
3 Stadtteil erhallte furchtbar von den ängſtlichen
Hilferufen der Mißhandelten und der Bedrohten. Nie
mand wagte es, ſich den Raſenden entgegenzuſtellen.
Wer es V. unternahm, ſich zur Wehr zu ſetzen,
wurde zu Boden geſchlagen und mit den Stiefelabſätzen
entſetzlich zugerichtet. Wie groß die Zahl der Miß
handelten iſt, weiß man nicht; mindeſtens ſind es aber
zwanzig Perſonen welche mehr oder minder verletzt
worden ſind. Erſt in ſpäterer Stunde die Wüten
den hatten ſich, nachdem ſie jedermann, den ſie auf
ihrem Wege trafen entweder überfallen oder zur
ſchleunigen Flucht genötigt, in ein Schanklokal begeben

wurden ſie von einer inzwiſchen requirierten Mili
tärpatrouille aufgeſtöbert. Äber mit gezogenem Säbel
bahnten ſich die Raſenden den Weg durch die zu ihrer
Verhaftung abgeſandten Soldaten und die angeſammelte
Menge: nach heftiger Gegenwehr wurde nur der Eine
dingfeſt gemacht. Die anderen Uebelthäter ſind am

Hausbackenbrot,

nüch Tage verhaftet worden. Vor dem Militär
gericht wird jetzt die Unterſuchung geführt.

rer

F. Dietze, See Sgierſtraße

ſtarken Genuſſes

Schumanns Reſtaurant

Ftpregurane r nd

Fökelknochen mit Hauerkohl
und humoriſt. Unterhaltung,
Da i in Vereinszimmer, ca.n ſaſſend zu vergeben. [1173

Zahbels Restaurant.
Heute Sonnabend

hausschlacht. Pökelknochen,

b t uRot u. ler à Pfd. 70 Pf.
1181] Albert Zavel.

Sonnabend

gr. Sehlaehtefest.
à Pfd. Wurſt 75 Pf.

Aekermamm, Pfännerhöhe 8.

Edl Reſtaurant
ivv erstrasse D,n kräftigen Mitt T 7re à Glas

wtaurzat Relgoland,

Vereinszimmer und Saal frei.

Kinderwagen
zu allen ſen in nur guter Ausführ.

Erößte Auswahl am Platze.

Handkörbepaſſend für Ausflüge, ſowie

alle Korbwaren
in größter Auswahl zu außergewöhnlichbilligen Preiſen empfehit

Albert Schmidt,

t e a.
i Reiſekörbe

W Schlachtefeſt.
à a

1182] Wörmlitzerſtr. 3.
Geſinnungsgenoſſen empfehle meine heute

friſchſchlachtene Wurſtwaren, feinſten Harzer
Landſchinken und Speck als Frühſtück zum
Heidegang, ſowie 4- u. 5-Pfg.-Zigarren.

A. Ziehe, alter Markt 4.
WeissKohl, Schnitthohnen,

Preisselbeeren, Pfeffergurken,
Pflaumenmus, echt Magdeb. u.

Thüring. SauerkKonl,
fein ſchmeckende saure Gurken,

empfehle jeden Wochenmarkt [1176
Fran Stoltze, weigeire Sir

e eBrot-Offerte.
Größtes Brot latze, de eine e ikräftig. Brotfabrik h erſehnrz,

Preißelbeeren à f. 30 f.
ff. Ipfelſchnitte à Pfd. 80 Pf.
empfiehlt

ſ. Srot. Butter, Cier, Krhl.

Vietor Leipoldh, Schillerſtraße

1164] Zwingerſtr. und Thorftr.Ecke.

I72 72
J

7

e

groß und kräftig, 7 Stück 3 Mk., 3/, Stück
1.50 Mk, ſowie verſchiedene [574

Kuchen waren
empfiehlt die Bäckerei von

I. Sehmerwitz, Schillerſtr. 223.
C. Borrmann, Streiberſtraße 13.

Sonnabend den 2. Mai
Gleichzeitig empfehle alle Sorten chen

biere. Weizenlagerbier zwei Fl. 15 Pf.,
ſowie alle Sorten Hülſenfrüchte zu i n

136Preiſen.

in nu trocknW Ware ſowie ſantl Artikel
ur Wäſche, ferner alle Sorten Bürſten u.

ſelwaren empf. billigſt A. Thomas,
teinweg u. SchwetſchkeſtraßenEcke. [1167

„„Allen Freunden und Genoſſen le
ich meine

Tabak und Zigarr
581

enhandlung.
Aigarretten in größter Auswahl.

paz er ge- ger enſpiten

Bilder von verſtorbenen Partei en.Briefbogen und a
Julius Ehbeling,

Alte Promenade 38.
Biligſte uns größte Vezugsquelle für

Gtehbiehenstein, Rurgeatr. ä6.
Reparaturen an Kinderwagen billig ſt.

n rrrrrrrrrrrvv----WKVedaktion don Ewald Ringsdorff, Verlag von Aug. Sroß, Drug der Halejchen SenoſſenſchaſtsSuchsrucerei (S. S. m. 5. H), ſtrich in Han g, S.

aße,
giebt ausführlichen Rat und behandelt Krankh 1&es ausgenbten

un Lebenstäglich von 8—4 Uhr. ngneutmues

Großes Landbrot!
1166] AIb. Mädteke, Bölbergaſſe 1.

Kinderwagen
in großartigſter Auswahl.

Reiſekörbe
ſowie alle anderen Korbwahalte zu billigſten Preiſen beſelbe em

pfohlen. [1018C. Hesse, gorbmagermfer.
Leipaigeratrasse 73.

Feſt-geitung„Arbeiker- daiſeier

Tollavn

vllige

nſt. m.
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